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Es weht ein rauer
Reformwind,     der immer mehr

Menschen hart ins Gesicht bläst. Es werden so viele Le-

bensmittel und andere Güter hergestellt wie nie zuvor.

Genug, um allen Menschen ein würdiges Leben zu ermög-

lichen. Durch die technische Entwicklung geht das sogar

mit immer weniger Arbeit. Trotzdem gehen Angst, Verunsi-

cherung und Stress um.

Wer noch einen Arbeitsplatz hat, schuftet oft für zwei, macht

Überstunden, geht auch krank zur Arbeit und kann beim

Gedanken an den nächsten Tag nicht einschlafen. Konkur-

renz und Mobbing herrschen unter KollegInnen, die sich

untereinander als AuftraggeberInnen und KundInnen wahr-

nehmen sollen. Leitbilder werden erstellt. Volle Leistung

für den Betrieb ist gefragt. Tarifverträge, die Mindeststan-

dards von Löhnen und Arbeitsbedingungen sichern, werden

mehr und mehr ausgehebelt. Leben um zu arbeiten statt ar-

beiten um zu leben. Und wer sich dafür nicht voll einspan-

nen lassen will, weiß, dass es genug Ersatz gibt für sie oder

ihn.

Immer mehr Menschen sind arbeitslos. Eine Situation, die

alle treffen kann, weil es offenbar nicht gewollt ist, die Ar-

beit in der Gesellschaft vernünftig zu verteilen. Warum nicht

so arbeiten, dass die Fähigkeiten von uns allen genutzt wer-

den, ohne unnötig gegen unsere Wünsche für ein erfülltes

Leben außerhalb der Arbeit zu gehen? Darüber wird nicht

gesprochen. Wer arbeitslos wird oder erst gar keine Ausbil-

dung bekommt, ist angeblich selbst schuld daran. Das

schlechte Gewissen wird überall gepredigt und entsprechend

werden wir auf dem Arbeitsamt behandelt: Das Geld wird

gekürzt, es wird kontrolliert und schikaniert bis jeder Job

angenommen wird, egal wo und zu welchen Bedingungen.
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Welchen Sinn haben Maßnahmen wie zum Bei-

spiel acht Stunden unter Aufsicht Bewerbungen

schreiben, Bewerbungstagebücher abgeben oder

die Pflicht zu Bürozeiten zuhause zu sitzen und

auf einen Anruf vom Amt zu warten sonst?

Moderne TagelöhnerInnen heißen jetzt Ich-AG

und dürfen sich stolz UnternehmerInnen nen-

nen. Selbst Zwangsarbeit kommt zurück: Stra-

ße kehren für 1,50 Euro, oder die Sozialhilfe

wird nicht mehr gezahlt.

Aber nicht nur auf dem Arbeitsmarkt wird kräf-

tig Öl ins Feuer der Konkurrenz gekippt. Ein

Blick auf die letzte Strom- oder Heizkostenrech-

nung, der Eintritt im Schwimmbad, der Preis

für das Busticket zeigen, wozu die Privatisie-

rung aller möglichen Bereiche noch führt. Statt

wenigstens halbwegs demokratisch zu entschei-

den, was wir zum Leben brauchen und wie wir

es organisieren, soll alles über den Markt gere-

gelt werden. Alles muss sich rechnen. Irgendwo

muss Gewinn dabei abfallen. Gewinn, der in-

vestiert wird, um noch mehr Gewinn zu machen

oder der in Vorstandsgehälter fließt, die für ein

sorgenfreies Leben von Hunderten reichen wür-

den.

kommen, schließlich werden Medikamente

nicht einfach zum Wohl der Kranken produziert.

Ein würdiges Leben im Alter soll es nur noch

für die geben, die es selbst finanzieren können.

Für den Rest heißt es länger arbeiten, niedrige-

re Renten und keine Hüftgelenke. Ausbildungs-

plätze sollen Azubis durch Lohnverzicht selbst

finanzieren, Studiengebühren grenzen die Kin-

der der Armen noch mehr aus der Bildung aus

als bisher und die Kinder von EinwanderInnen

werden oft schon in der Schule ausgesiebt.

Dieser Stress drückt auch auf die Familien oder

die anderen Beziehungen, in denen wir leben.

Die Angst regiert über unsere Wünsche. Vor al-

lem sorgen die vielen kleinen Zwänge im All-

tag dafür, dass sich immer wieder überkomme-

ne Muster durchsetzen. Kinder und Küche sind

am Ende doch meistens unbezahlte Frauensa-

che, ohne dass die Beteiligten das selbst so ge-

wollt haben. „Er“ hat nun mal das bessere Ge-

halt, auch wenn er gerne in Erziehungsurlaub

gegangen wäre. „Sie“ hat ja sowieso im sozia-

len Bereich gearbeitet, bevor ihre Stelle gestri-

chen wurde und mit dem Pflegegeld für Oma

wird die Stromrechnung bezahlt. Und nach wie

vor nutzen viele Männer ungleiche Machtver-

hältnisse aus. Wie viele Frauen ertragen „ihn“

eben, weil die Alternative Armut oder auch Ver-

lust der Aufenthaltsgenehmigung heißt?

Wenn mal nachgefragt wird, hat das alles

letztlich niemand so gewollt. Alles scheint zu

funktionieren wie in einer riesigen Maschine,

von der niemand mehr weiß, wozu sie gebaut

wurde. Ein Rädchen greift immer wieder ins

andere. Es gibt noch nicht mal einen Maschi-

nenführer, der die Schalthebel in der Hand hat

und den man am Kragen packen könnte. Trotz-

dem produziert die Maschine systematisch we-

nige GewinnerInnen und immer mehr Verliere-

rInnen. Schon ein paar Zahlen zeigen das ganz

deutlich.

Alles hat seinen
Preis und wehe,
Du kannst ihn
nicht zahlen.   Das gilt auch für die

Bildung, die Kranken- und Altersversorgung, die

scheinbar nicht mehr als allgemeine Rechte gel-

ten, die es für alle Menschen weltweit zu si-

chern gilt. Gesundheit kostet mindestens Kran-

kenversicherung plus Praxisgebühr plus

Zuzahlung bei Medikamenten. Unter dem Strich

muss der Gewinn von Pharmakonzernen raus-
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Nehmen wir als Beispiel die Verteilung von Ein-

kommen: Das reichste Zehntel der Bevölkerung

in Deutschland erhält 22,3% des gesamten Ein-

kommens, das ärmste Zehntel gerade mal 4,1%.

Das Einkommen von EinwanderInnen liegt im

Schnitt ein Viertel niedriger als das von Leuten

mit deutschem Pass. Genauso ist das Einkom-

men von Frauen durchschnittlich um ein Vier-

tel geringer als das von Männern. Und wie sieht

es weltweit aus? In den 10 reichsten Ländern

der Erde liegt das Einkommen pro Jahr und Kopf

bei 31.801 Dollar, in den 10 ärmsten Ländern

bei 175 Dollar!

Die Verteilungen der Macht sind klar und ein

paar bekannte Ausnahmen bestätigen nur die

Regel. Die so genannten Reformen sind nichts

anderes als ein gewaltiges Umverteilungspro-

gramm entlang der altbekannten Linien von

Besitz, Geschlecht und Herkunft. Erstens inner-

halb von Staaten und zweitens zwischen den

reichen und den armen Staaten. Unter dem

Schlagwort der Globalisierung werden weltweit

Reformen durchgesetzt, die im Kern alle Men-

schen in Konkurrenz um Arbeitsplätze und Gü-

ter wie Nahrung, Wasser, Gesundheit, Bildung

usw. hetzen. Was nun auch in den reichen Län-

dern spürbar wird, heißt für viele von uns in

anderen Ländern schon längst täglicher Kampf

ums Überleben.

Für viele Menschen bedeuten Reformen, dass

sie einem Zwangsapparat gegenüber stehen, der

bis hin zu offener Gewalt reicht. Das fängt bei

der Verwaltung an. Hilfseinrichtungen wie der

SchuldnerInnenberatung oder Frauenhäusern

werden die Gelder gestrichen. Auf den Sozial-,

Arbeits- und Ausländerämtern werden wir als

lästige BittstellerInnen behandelt, abgewim-

melt, schikaniert und kontrolliert. Außerdem

werden allgemeine Kontroll- und Überwa-

chungsinstrumente der Staaten immer weiter

ausgebaut: Personenkontrollen, Videoüberwa-

chung, Rasterfahndung, Lauschangriffe und

demnächst die Bundeswehr im Inneren be-

schneiden unsere Rechte immer weiter. Gegen

wen wird sich all das richten – wenn die Unzu-

friedenheit weiter wächst? Und global herrscht

mehr und mehr militärische Gewalt. Das zei-

gen nicht nur die USA, sondern auch die Auf-

rüstung Europas und nicht zuletzt Deutschlands

mit neuen Truppen wie dem Eurokorps oder

dem Kommando Spezialkräfte, die weltweit

kämpfen.

Bei vielen Menschen macht sich verständlicher

Frust breit, denn scheinbar „kann man ja doch

nichts machen“. Diejenigen von uns, die ein

Wahlrecht haben, können höchstens noch ent-

scheiden, in welcher Geschwindigkeit die Re-

formen weiter getrieben werden. Eine Alterna-

tive steht nicht zur Wahl. Einstimmig wird von

Sachzwängen geredet, an denen angeblich

nichts geändert werden kann. Die Maschine

muss weiterlaufen, ihr Sinn und Zweck stehen

nicht zur Debatte.

Und wie immer, wenn die Zeiten düster wer-

den, geht auch in vielen Köpfen das Licht aus.

Wieder mal geht das genauso dumme wie bös-

artige Gerücht um, die Juden würden hinter al-

lem stecken. Oder die EinwandererInnen wer-

den zur Wurzel allen Übels erklärt. Die Nation

ist wieder in Mode. Das falsche Versprechen von

einer heilen Welt. Oder ganz modern: Der Stand-

Die so genannten
Reformen sind
nichts anderes als
ein gewaltiges
Umverteilungs-
programm
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ort, der gesichert werden muss. Dabei spielen

wir uns mit dem Verteidigen von Standorten

immer wieder gegeneinander aus und ziehen am

Ende nur die Konkurrenzschraube noch weiter

an. Manche meinen, der Staat müsste mehr

Macht bekommen, Dinge zu verändern. Dabei

sind es gerade die Staaten, die die Reformen im

Sinne wirtschaftlicher Interessen weltweit mit

Gewalt durchsetzen. Dabei sind sie umso effek-

tiver, je weniger Widerstand sich regt.

Macht, die ich noch habe, ist die Wut auf meine

KollegInnen, gegen die ich konkurrieren soll,

statt mit ihnen zusammenzuarbeiten. Oder auf

die MitbewerberInnen auf eine Arbeitsstelle, die

mir vielleicht meine letzte Chance wegnehmen.

Oder am besten auf eine noch benachteiligtere

Gruppe, der ich alles in die Schuhe schiebe.

Viele haben aus der derzeitigen Politik gelernt:

„Mehr für mich und weniger für die anderen!“

Da die Stadt nur in Investitionen denkt, will sie

in die sozial schwachen Gruppen nicht inves-

tieren, denn das zahlt sich für sie nicht aus.

Mainz nimmt lieber am Wettkampf benachbar-

ter Städte teil, die abschreckendsten Bedingun-

gen herzustellen, um sozial schlecht gestellte

Menschen anderen Kommunen zuzuschieben.

Dabei werden lebensnotwendige soziale Leis-

tungen gekürzt. Beispielsweise will die Stadt

nicht ausreichend Geld aufbringen, um die Con-

tainer am Südbahnhof für Obdachlose zu finan-

zieren, für die aber sonst in der Stadt auch nie-

mand Platz machen will. Im Sozialamt setzt man

gegen die immer größere Zahl der Menschen,

die Sozialhilfe brauchen, auf mehr Misstrauen,

Nicht nur werden auch hier wie anderswo die

Folgen der nationalen und internationalen Poli-

tik schmerzlich spürbar, manchmal wird in

Mainz auch Politik gemacht, die über das Stadt-

gebiet hinaus weitreichende Folgen hat. Ein

Beispiel ist das Mainzer Modell, mit dem die

hiesige Landesregierung den „Kombilohn“ in

Deutschland durchdrücken konnte. Damals gab

es wenig Protest, in Mainz fast gar keinen. Dabei

hätte man hier in Mainz eingreifen müssen. Der

Schock aber saß tief, denn jetzt konnten Löhne

noch weiter herunter gesetzt werden als man es

vorher befürchtet hatte. Die Kombilöhne wur-

den durch den Staat bezuschusst, aber nur auf

Zeit – das war doch klar, oder? Das Kombilohn-

modell ist letztes Jahr von der Politik beendet

worden, die Diskussion um niedrigere Löhne

nicht.

Es macht Sinn, sich zu organisieren: Gegen die

staatliche Förderung von prekären Jobs, denn

wir brauchen dauerhafte und gute Arbeitsplät-

ze. Dazu braucht es auch Widerstand in den

anderen Bereichen, in denen uns die Politik

ohnmächtig macht: Lehrstellenmangel, Zeitar-

beit, Arbeitslosigkeit, Sozialhilfe. Wer noch

nicht drin steckt, steht davor. Und die einzige

An vielen Orten der Welt entsteht aber solcher

Widerstand gegen unmenschliche Politik. Nie

zuvor waren die Chancen so groß, diese loka-

len Widerstandpunkte zu einem globalen Netz

zu verknüpfen, das überall auf der Welt Druck

machen kann für ein würdiges Leben aller Men-

schen, ohne Armut, Angst und Stress. Für eine

solche Globalisierung von unten stehen auch das

Weltsozialforum und die vielen lokalen Sozial-

foren, die derzeit weltweit entstehen.

Für ein Mainzer Sozialforum
gibt es viele Gründe.
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mehr formelle Hürden und mehr Erniedrigung.

Soziale Brennpunkte werden politisch aufgege-

ben und dem Ordnungsamt und der Polizei über-

lassen, daran ändert auch das Projekt „soziale

Stadt“ nichts, denn niemand schaut dorthin, wo

es wirklich brennt. Es lohnt sich für den Stadt-

rat auch nicht darüber zu reden, dass die Stadt

die Bedingungen herstellt, aus denen heraus

Zoff und Gewalt entstehen, denn wer ist schon

dazu entschlossen das Geld bereitzustellen, das

diese Bedingungen ändern kann. Wir haben auch

gesehen, was Prävention heißt, nämlich Raus-

schmiss aus der Stadt: Das eine Mal werden

BettlerInnen und Obdachlose aus der Stadt ge-

karrt, weil sie unerwünscht sind und stören, ein

anderes Mal werden die Punks, die sich vorm

Theater treffen, bedroht und verjagt. Deswegen

brauchen wir auch in der Stadt keinen Präventi-

onsrat, der „kriminelle Zonen“ säubern will,

sondern faire Lebensbedingungen für alle.

Auch MigrantInnen erleben, dass sie nicht er-

wünscht sind und dass die Stadt sie am liebsten

schnell wieder loswerden will. AsylbewerberIn-

nen erhalten in Mainz kein Geld, sondern Gut-

scheine, mit denen sie nur bei Aldi einkaufen

können und beim Einkauf erleben sie noch dazu

alle denkbaren Gängelungen. Dabei reichen die

Gutscheine sowieso vorne und hinten nicht,

denn sie decken nur die Hälfte des Sozialhilfe-

satzes ab. Überall werden MigrantInnen zur

Anpassung gezwungen, aber Kurse werden

nicht ausreichend unterstützt, Lebensräume für

ihre Entfaltung werden nicht gewährt und ohne

die Hilfe von Engagierten, die weitgehend eh-

renamtlich arbeiten, würde ihnen kaum etwas

Gutes widerfahren.

In Ingelheim steht der „Abschiebekomplex“, er

ist seit 1999 in Betrieb. Ein Teil wird als Über-

gangswohnheim für SpätaussiedlerInnen ge-

nutzt, der andere Teil ist der Abschiebeknast mit

150 Plätzen. Zu diesem Modellprojekt gehörte

für vier Jahre auch die Landesunterkunft für

Ausreisepflichtige, in dem Menschen, die we-

gen fehlender Papiere nicht abgeschoben wer-

den können, zur freiwilligen Ausreise gedrängt

werden. Das Ziel der Einrichtung ist es, „die

Menschen in eine gewisse Stimmung der Hoff-

nungs- und Orientierungslosigkeit [zu] verset-

zen“. Für die meisten, die in ein solches „Aus-

reisezentrum“ eingewiesen werden, wird das

Untertauchen zur einzigen Lösung, sie werden

in die Illegalität gedrängt. Mittlerweile wird das

„erfolgreiche“ Projekt in Trier fortgeführt.

Durch Luxusprojekte wie Fort Malakoff soll die

südliche Altstadt, letztlich das Mainzer Zentrum

verändert werden. Mit öffentlichen Geldern

werden Einkaufszentren, die niemand braucht

und in denen Dinge zu kaufen sind, die sich nur

bestimmte Gruppen leisten können, der Weg

bereitet. Damit wird auch an zentralen Stellen

der Stadt öffentlicher Raum weggenommen. Lo-

tharpassage, Fort Malakoff und einige andere

Großprojekte lassen sich viel besser „sauber“

halten als eine normale Fußgängerzone, denn

sie befinden sich im Privatbesitz. Und mit immer

weiter gehenden Gängelungen gegen ein freies

öffentliches Leben und Hilfspolizei zeigt das

Nachbarland Hessen, welchen Entwicklungen

wir uns entgegenstellen müssen. Junge Leute,

die am Rheinufer Bier trinken und Familien, die

dort grillen, sind für uns keine Gefahr, die eine

Gefahrenabwehrverordnung verbieten muss.

Wir sehen eine viele größere Gefahr in einer

leblosen Stadt ohne Einwohner.

Warum nur können sich die Bedürfnisse einer

Nicht nur die
Schwächsten
sollen an den
Rand gedrängt
werden.
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bestimmten Gruppe besser durchsetzen als die

anderer? Das Neustadt-Palais in der Neckarstra-

ße, die Tiefgarage am Rhein, das „Erlebnisbad“

am Taubertsberg, das doppelt so viel kostet wie

die anderen Bäder, der Umbau der Gaustraße,

all dies sind nicht die Vorhaben, in denen sich

die Mehrzahl der Menschen wieder erkennen

kann. Und auch der Umbau des mit allen Kräf-

ten steril gehaltenen Bahnhofs scheint sich des-

wegen gelohnt zu haben, weil die Drogenszene

von dort verschwunden sei.

Doch der Alltag einer immer größer werdenden

Gruppe von EinwohnerInnen bleibt bei ganz

anderen Themen hängen: bei den Strompreisen,

bei denen wir alle die Privatisierung finanzie-

ren, bei den Bustickets, die mehr als anderswo

kosten und vor allem bei den Mietpreisen. Das

Niveau der Mieten in Mainz ist sehr hoch, ob-

gleich durch die immense Bautätigkeit in Mainz

sich doch daran etwas hätte ändern können –

wenn man die richtigen Projekte angegangen

wäre. Aber in den Lokalzeitungen finden sich

unzählige Berichte zur Frage, wie viele Ge-

schosse die „hochwertigen“ Wohnungen am

Winterhafen haben sollen, von der Zwerchallee

hört man nicht viel.

Die Situation in der Stadt ist durch den Zuzug

vieler StudentInnen in den letzten Jahren nicht

einfacher geworden. Doch die Mieten müssen

im Moment nicht ihre Hauptsorge sein. Ab dem

Wintersemester werden auch in Mainz Studi-

enkonten eingeführt, die Gebühren von 650 Euro

im Semester für die vorsehen, die „zu lange“

studieren. Ein weiteres Beispiel, dass Mainzer

Vorhaben auch bundesweit Erfolg haben, denn

das in einigen Ländern schon umgesetzte Mo-

dell stammt vom hiesigen Wissenschaftsminis-

ter. Das ganze ist nicht nur ein Instrument, um

willige „Eliten“ heranzuziehen, sondern auch

um sozial schwache Schichten kategorisch von

Bildungsmöglichkeiten auszuschließen.

Während aber die StudentInnen noch recht gute

Chancen auf eine Wohnung haben, verdrängen

sie eine andere Gruppe, die sowieso genug Mühe

hat, eine faire Behandlung einzufordern. Denn

Alleinerziehende brauchen vergleichbaren

Wohnraum wie StudentInnen, haben aber meist

noch weniger Kohle übrig. Dabei kommt es

dann zu einem stillen Verteilungskampf um ak-

zeptablen Wohnraum zwischen Gruppen, denen

es im Vergleich zu anderen Bevölkerungsgrup-

pen beiden nicht besonders gut geht – der Streit

wird aber viel zu häufig nicht gegen die geführt,

die durch Luxussanierung und realitätsferne

Großprojekte das Problem erst herstellen, son-

dern unter den benachteiligten Gruppen.

Lohndumping und Arbeitslosigkeit betreffen in

dieser Gesellschaft immer zuerst Frauen, von

denen zugleich aber immer noch erwartet wird,

dass sie den größten Teil der Hausarbeit und

Erziehung leisten. Für Alleinerziehende, die

Sozialhilfe erhalten, ist Armut kein Risiko, son-

dern sehr häufig unausweichliche Realität. Und

Beratungsstellen, die durch die Stadt gefördert

werden, werden in Zeiten, in denen nicht mehr

Geld für Soziales zur Verfügung gestellt wird,

schnell gekürzt. 2003 waren es 10%, wer weiß,

was dieses Jahr noch kommt. Dabei haben es

lokale Projekte besonders schwer, weil ihnen

die Stadt schnell und umfassend die Zuwendun-

gen streichen kann. Aber gerade in lokalen Pro-

jekten sehen wir die besten Möglichkeiten, in

Sichtweite seiner eigenen Probleme sozialen

Widerstand zu organisieren und sich für Alter-

nativen einzusetzen.

Im Ernstfall bricht
gerade Frauen die
Unterstützung am
schnellsten weg.
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Was ist ein Sozialforum?
Erwerbsleben ausgegrenzt oder in prekäre (d.h.

unsichere und oft unterbezahlte) Beschäftigung

abgedrängt, die Ungleichverteilung von Lebens-

und Beteiligungschancen wächst und die sozi-

ale Schieflage bei Einkommen und Vermögen

nimmt zu. Das Bildungssystem verfestigt sozi-

ale Barrieren, statt sie zu überwinden. Marktlo-

gik und Konkurrenzdenken durchdringen immer

mehr Lebensbereiche und prägen das soziale

und kulturelle Klima. Der Sozialstaat wird mit

gezielten Kampagnen in seinen Fundamenten

angegriffen.

„Eigenverantwortung“ ist zu einem Schlagwort

geworden, mit dem Lebens- und Berufsrisiken

zur Privatsache erklärt werden und den Men-

schen gesellschaftliche Solidarität entzogen

wird. Auf Kritik reagieren PolitikerInnen und

ihre BeraterInnen aus Wirtschaft und Wissen-

schaft einsilbig: „Weiter so! Es gibt keine Al-

ternative“. Dies ist schlicht falsch und auch

Betrug an Hoffnungen, Bedürfnissen und Wün-

schen der Menschen.

Das Sozialforum versteht sich als öffentlicher

und offener politischer Raum. Öffentlich in dem

Sinne, dass wir als ein breiter Zusammenschluss

Kräfte bündeln und öffentlich sichtbar sein

wollen. Wir wollen somit zeigen, dass es Alter-

nativen gibt, um gemeinsam den Druck gegen

alle, die Sozialabbau betreiben, zu verstärken.

Offen in dem Sinne, dass wir sowohl für Ein-

zelne und auch betroffene Einzelpersonen wie

für in Einzelbereichen organisierte Gruppen ei-

nen Raum bieten, aktiv zu sein. Das Sozialfo-

rum leistet Koordination und versucht, die Ini-

tiativen der einzelnen Gruppen zu unterstützen,

deren Inhalte zu verbreiten und praktische Ak-

tionen zu fördern. Es versucht, weitere politi-

sche Gruppen, Initiativen von Betroffenen und

Einzelpersonen in diesen Prozess einzubinden.

Auch alle von Kürzungen Betroffenen sind an-

gesprochen: Arbeitslose, Sozialhilfeempfänge-

rInnen, StudentInnen, Kulturschaffende, (chro-

nisch) Kranke, NiedriglohnarbeiterInnen,

Initiativen und Gruppen in den entsprechenden

Bereichen.

Wenn alle Beteiligten durch den politischen

Prozess des Sozialforums an Mut und Kraft

gewinnen, dem gesellschaftlichen Protest in

unserer Stadt mehr Durchsetzungskraft zu ver-

leihen, kann das Sozialforum dazu beitragen,

die resignative Stimmung zu durchbrechen und

der Zerstörung des Sozialen durch Kommunal-

und Bundespolitik wirksamen Widerstand

entgegen zu setzen. Wir wollen uns weder auf

die DGB-Vorsitzenden, noch auf die SPD oder

grüne Parteitage verlassen. Wir brauchen ein

Verständnis von sozialer Sicherheit als ein

Recht, nicht als staatliche Freundlichkeit oder

als Almosen.

Wir erleben eine zunehmende Polarisierung

unserer Gesellschaft. Menschen werden aus dem

Es gibt
Alternativen!

1. Es ist an der Zeit, den Widerstand gegen So-

zialabbau konstruktiv zu bündeln und zu arti-

kulieren. Wir alle sind, ob wir es wollen oder

nicht, Teil des Systems, das wir kritisieren und

ändern wollen. Jeder, der hier aktiv ist und von

einer gerechteren Welt spricht, kommt also nicht

umhin, sich mit den globalen Umständen zu

konfrontieren, und keiner von uns kommt dann

daran vorbei, auch sich und seine eigenen Ziele

und Vorstellungen in diesem Licht und auch kri-

tisch zu sehen.



Informationen über uns und unsere Themen gibt es unter

www.sozialforum-mainz.de

2. Wir wollen für soziale Gerechtigkeit und so-

ziale Sicherheit, gleiche Rechte für alle Men-

schen in Solidarität kämpfen. Wir sind der Über-

zeugung, dass wir unsere politische Uneinheit-

lichkeit in diesem angestrebten Prozess produk-

tiv und kreativ nutzen können. Daher sollten

unsere Leitlinien auch nicht auf die Formulie-

rung eines politischen Programms zielen, son-

dern auf die Formen der Zusammenarbeit zur

Entwicklung einer vielgestaltigen emanzipato-

rischen Kraft.

Bei aller Unterschiedlichkeit beinhaltet doch

eine Gemeinsamkeit unserer politischen Orien-

tierung die Gegnerschaft zu einer national bor-

nierten Kritik der Globalisierung. Wer so ge-

nannte „deutsche Interessen“, den Reichtum der

„Festung Europa“ oder Geschlechterprivilegien

verteidigen will, rassistische, antisemitische

oder sexistische Inhalte vertritt, ist unser politi-

scher Gegner. Dagegen sind alle eingeladen, sich

hier vor Ort für eine Politik sozialer Gerechtig-

keit einzusetzen. Die Herstellung von Chancen-

gleichheit für Benachteiligte und Solidarität ist

ein Ziel, das auch weltweit in einen politischen

Prozess führen muss.

3. Wir wollen auf dem Weg zu einer anderen

Welt auch wirklich neue Wege gehen, dabei ist

wichtig, wie verfahren wird, wie wir mit-

einander umgehen und wie bestimmte Ziele

gemeinsam ausgearbeitet und erreicht werden.

Wir wollen die Idee eines politischen Netzwer-

kes in die Praxis umsetzen. Vernetzung bedeu-

tet für uns eine emanzipatorische Form der Glo-

balisierung und heißt Strukturen zu entwickeln,

in denen gleichberechtigte Gruppen und Perso-

nen mit einander in einem Raum ohne Hierar-

chie zusammenarbeiten.

Wir sind keine Partei, wir wollen themenorien-

tiert arbeiten, uns eigenständig in Arbeitsgrup-

pen organisieren. Geplant sind z.B. Arbeitsgrup-

pen zu den Themen Arbeitslosengeld, Sozial-

leistungen und Gesundheitsreform. Es gibt also

viel Raum, reinzuschnuppern, mitzumachen,

aktiv zu werden und nicht mehr zu resignieren.

V
.i.

S
.d

.P
.: 

H
an

s 
O

pp
en

he
im

er
 c

/o
 I

nt
er

ku
lt

ur
el

le
s 

Z
en

tr
um

, 
R

he
in

al
le

e 
3d

, 
55

11
6 

M
ai

nz

 Ihr könnt uns auch schreiben, nämlich an: sozialforum-mainz@gmx.de

Wir laden Euch zur Mitarbeit im Sozialforum ein.

Wir treffen uns jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat um 19:30 Uhr

im Interkulturellen Zentrum in der Rheinallee 3d (Ecke Kaiserstraße).

Unser nächstes Treffen findet statt am

17. Juni,19:30 Uhr im
Interkulturellen Zentrum.
Kommt vorbei, wir freuen uns.



Sozialforum Saar , 

Das Sozialforum Saar trifft sich nunmehr seit rund zwei Jahren jeden 
ersten Montag im Monat, um aktuelle Themen aus den Bereichen Bil-
dungs-, Sozial- und Umweltpolitik zu diskutieren.
Im ersten Jahr beschäftigten wir uns schwerpunktmäßig mit den GATS-
Verhandlungen und dort insbesondere mit den Bereichen öffentliche Da-
seinsvorsorge und Wasserversorgung. Hierzu führten wir auch mehrere 
öffentliche Veranstaltungen durch. 
Das vergangene Jahr war durch die Diskussion um die EU-Verfassung 
geprägt, wozu auch vom Sozialforum mehrere Veranstaltungen durchge-
führt wurden.
Nun droht durch die Bolkestein-Richtlinie ein erneuter, umfassender An-
griff auf die öffentliche Daseinsvorsorge und die sozialen Sicherungssys-
teme. Mit dieser Richtlinie zur Liberalisierung von Dienstleistungen im 
Binnenmarkt möchte EU-Kommissar Bolkestein nicht nur den Dienstleis-
tungsbereich deregulieren, sondern auch gleich weite Teile der öffentli-
chen Daseinsvorsorge und der Sozialsysteme dem privaten Markt zu-
gänglich machen. In den EU-Staaten arbeiten rund 70% aller Beschäftig-
ten im Dienstleistungssektor der nun dem Weltkapitalmarkt geöffnet 
werden soll. 
Von der neuen Richtlinie sind alle Branchen betroffen, die bisher nicht 
durch eigene Richtlinien liberalisiert waren. Dazu zählen z.B. Zeitarbei-
ter, Baudienstleistungen, Wachschutz, Fremdenverkehr, aber auch Al-
tenpflege, sonstige Gesundheitsdienstleistungen, der öffentliche Nahver-
kehr und die Abfallent- und Wasserversorgung. 
Am 14. Februar 2006 will das Plenum des Europäischen Parlaments ü-
ber die Bolkestein-Richtlinie abschließend befinden. Das muss mit ver-
einten Kräften von sozialen Bewegungen, Gewerkschaften und Kirchen 
verhindern werden. 
Statt der Bolkestein-Richlinie fordern wir ein soziales und ökologisches
Europa mit der Angleichung sozialer Standards nach oben. Um diese
Forderungen zu erreichen, findet am 11. Februar 2006 eine europaweite 
Demonstration in Straßburg statt. Nach der Ablehnung der EU-
Verfassung muss den neoliberalen Europäern in Straßburg eine politi-
sche Niederlage bereitet werden. 



Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit des Sozialforums bildet der Bil-
dungsbereich. Nachdem auch die neueste Pisa-Studie zeigt, dass Kinder 
aus gut situierten Elternhäuser bessere Chancen auf eine gute Bildung
und damit auf positive Lebensaussichten haben, als Kinder aus Eltern-
häuser unterer Schichten wird es Zeit, die Struktur des Bildungssystems 
grundlegend zu verändern. 
Dazu stellte uns z.B. Prof. Dr. Bernhard Haupert (Saarbrücken) sein 
neues Buch über die „Kinderschule Amalie Struve“ vor. Ziel dieses bun-
desweit einmaligen Modellprojekts, welches von der Stadt Rastatt 
durchgeführt wird, ist die frühe Bildungsförderung von a) Kindern aus 
„spracharmen Milieus“ und b) von Kindern nicht-deutscher Mutterspra-
che. Am 6. März 2006 werden wir mit dem Bundeselternrats-
Vorsitzenden Winfried Steinert aus Berlin diese Diskussion um die Bil-
dung der Kinder fortsetzen. 
Ein weiterer Schwerpunkt im Jahr 2005 bildete die Diskussion um die 
Folgen der sog. Hartz IV-Reformen. Dazu sprach am 5. Dezember 2005 
zu „Ein Jahr Hartz IV - Hartz  IV und die Auswirkungen“ Egbert Ulrich 
(KAB), der als Vorsitzender der saarländischen Armutskonferenz über 
die Auswirkungen aus erster Hand berichtete. Fakt ist: mit diesem sog. 
Reformmodell wird der Arbeitslose bekämpft, und nicht die Arbeitslosig-
keit. In Saarbrücken finden dazu vom Bündnis gegen Sozialkahlschlag/ 
Weg mit Hartz IV Montagsdemonstrationen statt. So am 19. Dezember 
2005 die 68.Montagsdemonstration in Folge. 

Waltraud Andruet für pax christi saar 

Von der Eröffnung des Dokumentations- und Begegnungszentrums 
in Hinzert (vgl. andere Seite)
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Wenn Europa jedoch wirklich etwas Neuartiges sein 
will, eine Idee, hinter der alle europäischen Völker ste-
hen, dann muss es zuallererst in Sachen Demokratie 

Innovationsgeist zeigen. – Bernard Cassen 

Aufruf 
zur Bildung Regionaler Euroforen für ein Europa von unten 

In den Referenden in Frankreich und den Niederlanden wurde ein EU-Verfassungsvertrag abge-
lehnt, der Demokratiemangel, Neoliberalismus und Aufrüstung in Europa auf Jahrzehnte hinaus 
festgeschrieben hätte und der nahezu ohne die Beteiligung der Bürger Europas von einem Konvent 
der politischen Eliten ausgearbeitet wurde. Damit ist der Ratifizierungsprozess gescheitert. 

Nach diesem Scheitern müssen die Bürger Europas ihre Zukunft selbst in die Hand nehmen. Schon 
vorher war es den sozialen Bewegungen in Europa wichtig, sich – wie im Europäischen Sozialfo-
rum – zu vernetzen. Der Erfolg des Widerstandes in Frankreich und in den Niederlanden hat ge-
zeigt, dass die europäische Zusammenarbeit von unten erfolgreich ist und weiter verstärkt werden 
muss.  

Dazu rufen wir alle Gruppen aus globalisierungskritischen, ökologischen, friedenspolitischen, kirch-
lichen, entwicklungspolitischen, gewerkschaftlichen, künstlerischen und anderen Zusammenhängen 
auf, die die Idee eines demokratischen, sozial gerechten, friedlichen und ökologischen Europa tei-
len und voranbringen wollen. 

Wir wollen Regionale Euroforen („Ateliers de Participation“) schaffen, in denen europaweit an vie-
len Orten in regionalen Initiativen gemeinsame Entwürfe für die Zukunft Europas entwickelt werden. 

In Regionalen Euroforen gestalten wir Europa von unten. Damit leisten wir Beiträge zu einem euro-
paweiten Prozess, bei dem als Abschluss die Ergebnisse von Euroforen aus den Regionen ver-
schiedener Länder zusammengeführt werden. Ziel ist es, eine Strategie für Europa als Alternative 
zur neoliberalen Strategie von Lissabon zu entwickeln. 

Wir rufen die regionalen Gruppen der sozialen Bewegungen, Gewerkschaften, Attac, Initiativen und 
Kampagnen auf, sich lokal und regional zusammenzuschließen, ihre Vorstellungen über ein ande-
res Europa zu diskutieren und zu formulieren. Hierbei schlagen wir vor, Kontakt zu Partnern, be-
freundeten Organisationen, etc. in Europa aufzunehmen, sowie die vorhandenen Städtepartner-
schaften zu Treffen der Bewegungen zu nutzen und aufzubauen. 

Die Regionalen Euroforen sollen aus einem offenen und selbstbestimmten Prozess entstehen. Um 
einen überregionalen Austausch zu ermöglichen, schlagen wir folgende Themenschwerpunkte vor: 

• Demokratie – Gestaltung demokratischer Verfahren innerhalb der EU, Partizipation, Global 
Governance; 

• Soziales, Arbeit und Wirtschaft – Auswirkungen der „Lissabon-Strategie“ der EU-
Kommission auf die nationalen Wirtschafts- und Sozialräume, Austausch über soziale Ab-
wehrkämpfe und Modelle, Alternativen für eine andere Sicherung der BürgerInnen (Bürger-
versicherung, Grundeinkommen, etc.); 

• Frieden – Rolle der EU weltweit, die militärischen Strategien in der EU (EVS, GASP, etc.); 

• Ökologie – regenerative Energien, Reduktion von CO2, Reduktion von umweltbelastenden 
Stoffen, Senkung des Energie- und Ressourcenverbrauchs, GMO; 

• Europa und der Weltmarkt – Rolle der EU in der WTO, Austausch über GATS, TRIPS, die 
Privatisierung öffentlicher Dienste und Güter, die Verträge Europas mit dem Süden. 

Ein anderes Europa ist möglich! 

Fulda, den 3. September 2005  
Die TeilnehmerInnen des Vernetzungstreffens für Regionale Euroforen 
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Prozess der Regionalen Euroforen 
Die Arbeit der Regionalen Euroforen geschieht in 
einem offenen, selbstbestimmten Prozess. In dem 
Sinne schlagen wir Schritte vor, durch die dieser Pro-
zess gestaltet werden kann; wir wollen ihn aber nicht 
festlegen. Die beteiligten Akteure entscheiden in ihrer 
Region gemeinsam, wie sie den Prozess gestalten 
wollen. 
Ziel ist es, die sozialen Bewegungen zu einem euro-
päischen Akteur zu entwickeln und eine funktionie-
rende europäische Vernetzung unterhalb der jeweils 
nationalen Ebene aufzubauen. Das geschieht vor-
rangig über die praktische Kooperation entlang kon-
kreter Projekte. 
Wir schlagen dabei vor, die Euroforen – auf allen 
Ebenen – unter dem Dach der Sozialforen durchzu-
führen. Regional innerhalb der lokalen Sozialforen, 
überregional vernetzt im Deutschen Sozialforum und 
im Europäischen Sozialforum. 
Für alle Themen steht eine umfassende Kompetenz 
unterschiedlicher Gruppen zur Verfügung, die sich 
seit Jahren mit den Themen auseinandersetzen. Wir 
wollen erreichen, dass diese Kompetenz in die Dis-
kussionen und Ergebnisse einfließt. 

Regionale Vernetzung 
Aufgrund des regionalen Charakters werden dies vor 
allem Initiativen aus der jeweiligen Region sein. Wün-
schenswert ist es, dabei regionale Cluster zu bilden, 
d.h. Sozialforen und soziale Initiativen innerhalb einer 
Region miteinander zu vernetzen und gemeinsam zu 
arbeiten. Insbesondere in Grenzregionen sollte das 
auch grenzüberschreitend geschehen.  

Europaweite Vernetzung 
Über die regionale Vernetzung hinaus streben wir 
eine europaweite Vernetzung zwischen den Regio-
nen an. Als Anknüpfungspunkte bieten sich dabei die 
Partnerstädte an, es können dabei aber alle beste-
henden Kontakte genutzt werden, beispielsweise 
persönliche Bekanntschaften der beteiligten Akteure. 

Weitere Unterstützung des Prozesses 

Der Prozess der Regionalen Euroforen kann in viel-
fältiger Weise unterstützt werden. Alle Beteiligten sind 
aufgefordert, Ideen einzubringen und umzusetzen. 
Als Anregung schlagen wir vor, 
• an kooperative Bildungsträger (VHS, Arbeit & 

Leben, etc.) heranzutreten, damit diese bei-
spielsweise Sprachkurse verbunden mit politi-
scher Bildung anbieten; 

• ein „Haus der sozialen Bewegungen Europas“ 
in Brüssel sowie Straßburg einzurichten, in de-
nen sich die Initiativen für ein Europa von unten 
treffen und austauschen können. Dies sollte 
vergleichbar mit dem „Haus der Demokratie“ in 
Berlin sein. 

Schritte 
Notwendig ist ein inhaltlich substantielles Ergebnis, 
das die Vorstellungen der Beteiligten in den Regiona-
len Euroforen zu den einzelnen Themengebieten 
benennt und beschreibt. Dabei sollte sowohl der 
Konsens innerhalb der einzelnen Foren als auch der 
Dissenz festgehalten werden. Als Muster für ein mög-
liches Ergebnis könnte das AWWO-Papier von Attac 
Deutschland verwendet werden, in dem ebenfalls 
gemeinsame und abweichende Positionen benannt 
sind. 
Als einzelne Schritte dahin auf regionaler Ebene wäre 
folgendes Vorgehen denkbar: 
• Initiales Treffen („Kick-Off“), bei dem sich die 

Gruppen treffen und das gemeinsame Vorge-
hen und die Beiträge der einzelnen Beteiligten 
festlegen. 

• Einzelveranstaltungen zu thematischen 
Schwerpunkten, bei denen inhaltlicher Input ge-
liefert und das jeweilige Thema diskutiert wird. 

• Regelmäßige Plena als „Jour-Fixes“, in denen 
die einzelnen Positionen weiterentwickelt wer-
den.  

• Ein- bis zweitägige Veranstaltungen auf regio-
naler Ebene, auf dem die zuvor erarbeiteten 
Ergebnisse weiter diskutiert und konsolidiert 
werden. 

Auch hier gilt der Grundsatz, dass jedes Euroforum 
seine Ergebnisse selbst festlegt. 

Überregionale Termine 
Wir schlagen vor, das Projekt „Europa von unten“ in 
bundesweiten und europäischen Zusammenhängen 
weiter zu verbreiten und weitere UnterstützerInnen zu 
gewinnen: 
 
Aktivität Termin 
Vorbereitungstreffen des Europäischen 
Sozialforums in Istanbul 

23.-25. Sep-
tember 2005 

Aktions- und Strategiekonferenz 19.-20. No-
vember 2005 

Ratschlag der Friedensgruppen in 
Deutschland 

3.-4.  
Dezember 

2005 
Zentraler europäischer Attac-Konvent 
parallel zu Wintergipfel (Europäischer 
Rat) der EU-Staats- und Regierungs-
chefs in Brüssel 

15. Dezember 
2005 

Europaweiter dezentraler Aktionstag der 
Euroforen 

4. März 2006 

Europäisches Sozialforum in Athen 1. -9. April 
2006 

V.i.S.d.P.:  Attac Deutschland, Münchener Straße 48,  
60329 Frankfurt am Main 



Weblinks & weitere Infos
Verzeichnis der lokalen Sozialforen in Deutschland
http://www.lokale-sozialforen.de        orga@lokale-sozialforen.de 

Von Porto Alegre nach Berlin. Lokale Sozialforen in Deutschland 
http://www.dsf-gsf.org/meldungen/rdsf.2005/

Mailingliste der lokalen Sozialforen
in Deutschland: regio-sf@lists.riseup.net 
in Europa: http://lists.riseup.net/www/info/eulsf

Socialforum Berlin
www.sozialforum-berlin.de
Produktives Missverständnis. Eine Zwischenbilanz der Berliner So-
zialforumsinitiative 
http://www.buko.info/kongress/buko27/texte/ak481.rtf

Sozialforum Bochum
www.kolabor.de/sozialforum

Sozialforum Bremen
www.bremer-sozialforum.de

Sozialforum Dortmund
www.free.de/FREE/projects/sofodo

Sozialforum Mainz
http://www.sozialforum-mainz.de

Sozialforum Saar
http://listi.jpberlin.de/mailman/listinfo/sozialforum-saar/

Forum für soziale Gerechtigkeit 
Schweinfurt
http://www.nachrichten-aus-hassfurt.de/

Wuppertaler Sozialforum
www.w-forum.org

Sozialforum in Deutschland
http://  www.sfid.info  

Europäisches Sozialforum 

http://www.fse-esf.org/

Weltsozialforum
http://www.forumsocialmundial.org.br/      w  ww.wsf2006.org      www.weltsozialforum.org 
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http://www.sfid.info/
http://www.sozialforum2005.de/
http://www.weltsozialforum.org/
http://www.wsf2006.org/
http://www.forumsocialmundial.org.br/
http://www.fse-esf.org/
http://www.w-forum.org/
http://www.nachrichten-aus-hassfurt.de/
http://listi.jpberlin.de/mailman/listinfo/sozialforum-saar/
http://www.sozialforum-mainz.de/sfm_portal/
http://www.free.de/FREE/projects/sofodo
http://www.bremer-sozialforum.de/
http://www.kolabor.de/sozialforum
http://www.buko.info/kongress/buko27/texte/ak481.rtf
http://lists.riseup.net/www/info/eulsf
mailto:regio-sf@lists.riseup.net
http://www.dsf-gsf.org/meldungen/rdsf.2005/
mailto:orga@lokale-sozialforen.de
http://www.lokale-sozialforen.de/
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